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Der Zentralverband deutſcher Induſtrieller
at am Donnerstag, wie der Vorwärts ſchreibt, im Haupt

aurant der Berliner Gewerbe Ausſtellung ſeine Dele-
abgehalten. Dem Zuge der Zeit fol

d war das A und O der geſamten Verhandlungen der
ampf gegen die Sozialdemokratie. Gleich der Geſchäfts

bericht durch den Generalſekretär Herrn Bueck gab den
Ton an. Zwar hatte er zunächſt Aufſchwung der geſamten induſtriellen Thätigkeit zu konſtatieren, ſo daß bie
Induſtriellen vollauf beſchätigt ſeien und faſt durchweg keine

Aufträge mehr annehmen könnten. Aber da kommen nun
die böſen Arbeiter und verlangen auch ihren Anteil an dem
höheren Gewinn. Herr Bueck drückt das ſo aus:

„Leider erſcheine im Gefolge dieſes Aufſchwunges der Jn-
duſtrie die Verhetzung der Arbeiter durch gewerbsmäßige
Agitatoren. Wir hätten zahlreiche Streiks in den verſchieden
ſten Jnduſtrien, wobei es ſich nicht immer um Aufbeſſerung
der materiellen Lage der Arbeiter, ſondern weit mehr um
Machtfragen handle. Es wird verſucht, den Arbeitgeber
unter das Joch der Arbeiter oder richtiger der
Sozialdemokratie zu beugen. Durch Kürzung der
Arbeitszeit und damit verbundenen Lohnerhöhungen ſoll die
Induſtrie gezwungen werden, mehr Arbeiter einzuſtellen da
bei werde verlangt, daß ſich die Arbeitgeber der ſozialdemo
kratiſchen Arbeiternachweiſe bedienen, was natürlich dazu
führen würde, daß der Arbeitgeber arfhöre, Herr in ſeinem
Betriebe zu ſein.“

Aber Herr Bueck weiß auch was gegen dieſe
der Arbeiter hilft: „Der geſchloſſen vorgehenden Arbeiter
ſchaft gegenüber könne nur durch eine geſchloſſene
Organiſation der Arbeitgeber entgegengewirkt wer
den den Beweis, was durch dieſes Zuſammenſchließen er
reicht werden kann, haben neuerdings die Fabrikanten in
Kottbus gezeigt.“

Die Menſchenfreunde in Lauterberg hat Herr Bueck ver
Wir möchten ihn daran erinnern, bei ſeiner nächſten

ampfrede auch ihrer zu gedenken. Statt deſſen hat er
geſtern ein Bild der Thätigkeit der deutſchen Gewerkſchaften
entrollt und die Summen vorgeführt, die ſie zu Unterſtützungs
zwecken aufbringen. Daraus zieht er dann den Schluß:
„Es wird Aufgabe der Jnduſtrie ſein, ſchon beizeiten
Fonds zu bilden, aus denen im Verlaufe eines Kampfes die
ſchwächeren Arbeitgeber geſtützt werden können. Nur wenn
ſo verfahren wird, hat die Jnduſtrie Ausſicht, im Kampfe
mit der Sozialdemokratie zu ſiegen.“

Sehr hübſch iſt in dieſem Zuſammenhange die rethoriſche
Wendung, von der „Jnduſtrie“ zu ſprechen, wo die indu-
ſtriellen Ausbeuter gemeint ſind. Herr Bueck vergißt aber
auch nicht nebenbei den Chriſtlich-Sozialen einen Hieb zu
verſetzen und erklärt unter lebhaftem Beifall: „Freiherr v.
Stumm habe ſich den Dank der geſamten deutſchen Induſtrie
(wieder der verdient durch ſein energiſches Auf-
treten gegen dieſe gemeinſchädliche Richtung.“

Dann erſt geht der Wortführer derjenigen „IJnduſtrie“,
der die Feindſchaft gegen die induſtriellen Arbeiter das wich-
tigſte Thema iſt, auf die Wirtſchaftepolitik der Regierung
ein, mit der er wenig zufrieden iſt wegen des Margarine
Geſetzes und ähnlicher vexatoriſcher Maßregeln. Nur daß
die Regierung von der Politik der Handelsverträge ſich nichtabdrängen aſſe findet ſeine Billigung. Die Errichtung von

Landwirtſchaftskammern, der die Organiſation des Kleinge-
werbes folgen ſolle, lenkt ſeinen Blick aber ſofort wieder auf
den ſchwarzen Punkt am Horizonte der „Jnduſtrie“ „Der
Organiſation von Handel und Induſtrie ſolle zweifelsohne

die Organiſation der Arbeiter folgen. Dieſe letztere
würde in Deutſchland gleichbedeutend ſein mit einer geſetzlichen

Organiſation der Sozialdemokratie.“
ie Angſt vor dieſer Möglichkeit treibt Herrn Bueck gleichdarauf an, nicht nur ſämtliche Jnduſtriellen, die ſich noch

dem Bunde fern halten, ſondern auch die landwirtſchaftlichen
Grundbeſitzer an die Jntereſſenſolidarität „aller auf dem
Boden n Wirtſchafts und Geſellſchaftsordnung ſtehenden
Berufsſtände“ zu erinnern.

Mit einem praktiſchen Mittel zur Bethätigung dieſer
Jntereſſenſolidarität erſchien dann als zweiter Redner der
Landiagsabgeordnete Dr. Beumer auf der Bildfläche, indem
er die Werſemminng u einem Proteſt gegen die von der
Reichstagskommiſſion r das Bürgerliche Geſetzbuch vor

eſchlagene Rechtsfähigkeit der Vereine aufrief.hin e ihm das intereſſante Geſtändnis:

„Was ſich ſeit 1889 in den engliſchen Gewerkvereinen ab
geſpielt, ſei allgemein bekannt; „Stützen des Staats“,
wie Profeſſor Sohm ſich ausdrückt ſeien ſie nicht

Male 50worden. Das Steuer in der engliſchen Gewerkvereins
wegung ſei zeitweilig an die radikalen Elemente abgegeben,die ſoz alſtuſe

dualiſtiſcher Sozialpolitik Wurzel geſchlagen
tragt, der e r möge an den Reichstag das be-

ründete Er
ähigkeit der Vereine betreffenden Beſtimmungen im Entwurfe

Dabei ent

en Jdeen haben auch auf dem Boden indivi
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eines Bürgerlichen Geſetzbuchs die Regierungsvorlage wieder
hergeſtellt werden.“ Die Verſammlung iſt mit den Aus-
führungen des Referenten einverſtanden und tritt einſtimmig
dem Antrag Beumer bei.

Doch aller guten Thaten ſind drei. Der LandtagsAb-
geordnete Möller (Dortmund) gab eine Rede von ſich, die
er im Reichstage nicht mehr hatte los werden können. Er
wetterie gegen die Kommiſſion für Arbeitsſtatiſtik, den Acht
uhr-Ladenſchluß, den Bäckerſchutz. Dabei hat er die Stirn
zu behaupten „Es iſt jetzt in ein Gewerbe mit rauher Hand
eingegriffen, wo bisher die beſten Verhältniſſe zwiſchen Arbeit
gebern und Arbeitnehmern beſtanden. Man hat aber auf
Grund der gefälſchten Erhebungen Bebels ſich zu ſolchem
Schritte entſchloſſen.“

Herr Möller ſollte füglich wiſſen, daß nicht nur auf Grund
der Bebelſchen Ermittelungen die Bäckerſchutz- Verordnung er
laſſen wurde, ſondern daß auch langjährige Regierungserhebungen die üblen Zuſtände in den Bäckereien Kſtgeſtellt

haben ſicher aber wird er wiſſen, daß ein Mann, der in
der Oeffentlichkeit von Fälſchungen redet, die Beweiſe für
ſeine Behauptungen erbringen muß. Bebels Erhebungen
über das Bäckereigewerbe haben alle vorurteilsloſen Prüfungen
beſtanden. Alſo we ſind die Beweiſe für Jhre Verdächtigung,
Herr Möller?

Der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller verlangte natür
lich nicht nach ſolchen Beweiſen. Jhm genügte ſein Haß
gegen und ſeine Angſt vor der Sozialdemokratie, um kritiklos
die folgende Möllerſche Reſolution einſtimmig anzunehmen
„Der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller bedauert den
Erlaß der Verordnung des Bundesrats, betr. den Betrieb
von Bäckereien und Konditoreien vom 4. März 1896 und
giebt ſich der zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß die Vor
ſchläge der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, betr. die Rege-
lung der Verhältniſſe der Angeſtellten in offenen Laden-
geſchäften, die Zuſtimmung des Bundesrats nicht erhalten
werden.“

Auch dieſes Palawer der Häuptlinge der deutſchen Induſtrie
beweiſt ſomit, daß der Geiſt Stumms mächtiger wird im
dunkeln Deutſchland.

Bentſcher Reichstag.
98. Sitzung vom 6. Juni, 2 Uhr.

Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt.Die eneralbebatte zur dritten Beratung des Börſengeſetzes
wird fortgeſetzt.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) glaubt weder an eine Verbilligungnoch an eine erhebliche Verteuerung der Getreidepreiſe durch die

des Getreideterminhandels. Intereſſe am Getreide
terminhandel haben nur diejenigen, die unter dem Banne der
e Zorfe ſtehen. In Holland iſt ſeinerzeit der Terminhandel
geſcheitert.

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.): Das Geſetz
genüge ſeiner Partei nicht in allen Punkten. Seine Partei wolle
nicht die Börſe mit Stumpf und Stiel ausrotten, aber die Mark
ausſaugenden Banken beſchneiden. Der Getreideterminhandel
habe eine wucheriſche r Wenn der Abg. Singer erklärte,
daß ſeine Partei infolge des Verbotes des Terminhandels gegen
das Geſetz ſtimme, ſo ſei dies nur ein ſchlechter Vorwand, um
o gdrrtum zu ſchützen, die milchende Kuh der Sozial

emokra'ie
bg. Finger (joz.): Der Verredner miß verſteht unſere AusA

führungen abfichtlich oder iſt ſie in das Gegenteil um. Unſere
ltung zum Börſengeſetz iſt durchaus konſequent. Die öffentliche Meinung haben wir Sozialdemokraten nicht zu ſcheuen.

Vergleichen Sie (zu den Antiſemiten) doch die ſittliche Qualität
Ihrer Führer mit der der ſozialdemokratiſchen Führer. Unter
une ſitzen keine Zuchthäusler, wir haben keine Mein-
eidigen unter uns und auch keine Leute in der Partei, die
in der öffentlichen Meinung mit Recht verachtet.

So wenig ich geneigt bin, ſolche Sachen hier S verhandeln,
o muß das doch einmal geſchehen, weil das Gebahren der Anti-
emiten innerhalb und außerhalb des Hauſes zu Gewohnheiten

ſich ausbildet, bei denen man entweder mit dem Dreſchflegel
dreinſchlagen oder ſtillſchweigend ſeine Verachtung aus
drücken muß.

Vizepräſident Schmidt bitte den Redner, ſich in nen
Aue ihrungen bezüglich der Herren Antiſemiten im Hauſe zu

mäßigen sb Singer (fortfahrend): Weil ein nebenſächlicher Punkt in
meinen Angaben bezüglich des Abg v. Plötz nicht i pia war,r er, daß meine ganzen Aue egen unrichtig ſind. Man
ann Herrn v. Plötz g3 dieſer Beſcheidenheit gratulieren. Ich

habe ihm nicht zum Vorwurf gemacht, daß er ſolche Geſchäfte
betreibt, ſondern nur, daß er trotzdem hier dieſelben Geſchäfte bei
anderen verurteilt. Herr von Plotz bedurfte einer ſo langen Rede,
um die Wuptſache zu verdrängeln und anſe Schußweite zu
bringen. Das iſt ihm aber nicht gelungen. Jntereſſant war es
mir, daß Herr v. Plötz behauptete gewiſſermaßen nur stucdlii
causa Termingeſchäfte gemacht zu haben. Er meinte, daß ganz
kleine Termingeſchäfte erlaubt ſeten. Dies erinnert mich an eine
engliſche Novelle, in der eine ſehr mnoraliſche Dame einer Amme
den Vorwurf machte daß ſie ein Kind habe, trotzdem ſie nicht
verheirgtet ſei. Die Amme erwiderte dann: „Ahber nur ein ganz
leines!“ (Stürmiſche Heiterkeit.) So klein ſind übrigens
die J des Herrn v. Plötz nicht er hat einige

Tonnen gehandelt, das ſind 10000 Zentner.
Dabei können ſich ſchon ganz artige Differenzen ergeben. Jch
weiß einen Fall, wo jemand 60000 M. bei 500 Tonnen
verloren hat, d. h. verloren iſt wohl nicht der richtige Aus-

at die Differenzen nicht bezahlt.

treidetermingeſchäfte gemächt hat. Damals war er aber ſchon
Präſident des Bundes der Landwirte, und dieſer nahm damals

in der Regierungsfaſſung angenommen, e

für die Vorlage aus, wünſch

7. Jahr

ſchon energiſch gegen den r Stellung. Niemand
wird in der konſervativen Preſſe mehr verleumdet
als die e trat chen Arbeiterführer. Wirhaben alſo keinen Grund, unſere Gegner zu ſchonen, die
uns am liebſten mit Strick und Galgen bedrohen möchten, damit
ſie das mahnende Gewiſſen hier im Hauſe nicht mehr zu hören
brauchen. ir unterſcheiden uns auch darin prta von
anderen Parteien, daß wir nur Dinge vorbringen, für die wir
Beweiſe Der Abg. Plötz hat meine
weiter L ung unverſchämt und meine Berichte als gemeine Sigen
ezeichnet. hat es ſich alſo ſelbſt u en, wenn ich

Beweis geliefert h daß er an der e anders handelt, als
er in der Preſſe ſchreibt und im Reichstag vrich (Beifall.)

Wenn man auch die Motive, welche Herr v. Liebermann ſeinen
Gegnern unterſchiebt, noch ſo oft zurückweiſt, macht das auf das
Gehirn des Herrn v. Liebermann doch keinen Eindruck. Er t
die Sozialdemokratie ſtimme gegen das Geſetz weil ſie die goldeneQuelle der Börſe nicht verſtopfen wolle. Was würde er ſagen,

wenn ich ſage, Rudolf Hertzog habe die Schulden eines gewiſſen
c bezahlt, damit er antiſemitiſche Agitation treibt? (Heiter

eit.
Abg. Dr. Hahn (wild). Der Bund der Landwirte verurteile

nur die Ausbeutung des likums, nicht ein einzelnes Geſchäft.
re Dr. Gr Im Bhrſengeſetz ſtecke an anti

Dr. Ba rſenge ecke anſt wantge ee Geiſt. Be Miſenun arier ſeien
e für die ſchädlichen Folgen des Geſches ver

antwortlich.
ierauf werden in der Spezialdiskuſſion mit er redaktio

nellen Aenderungen die 89 1—37 (Allgemeines Maklerweſen, Zu
laſſung von Wertpapieren) gegen die Stimmen der Linken ange
benwegg e zum Teil mit einigen redaktionellen Aenderungen
ie 88 38 49.
Die 88 50 und folgende enthalten Beſtimmungen über den

Terminhandel, 8 50 u. a. das in zweiter Leſung angenommene
Verbot des börſenmäßigen Terminhandels in Getreide

und Mühlenfabrikaten. Ihabe früher ſelbſtAbg. G werin-Löwan ver echt örſe en t ch be
etz ſich

usführungen in

dauere jedoch, daß der Getreidehandel in den letzten
o verändert hat, und daß an der Börſe ſo Ausſchreitungen
latz ge Se haben. Deshalb iſt es mir in Zukunft nicht mög

lich, Ge e zu machen, wie ich ſie er unbedenklich makonnte. tzt Wir in dem Term h häufig et
eshalb wwas der Franzoſe corriger la fortune nennt.

ich aus moraliſchen Gründen für das Verbot des
andels ſtimmen, wenn ich auch eine erhebliche Preisſteigerung des
etreides nicht erwarte.
Abg. Graf Arnim (Reichsp.) begründet einen Antrag, dem

8 50 einen greß hinz a wonach Rechtsanſprüche aus in
Getreide und Mühlenfabrikaten abgeſchloſſenen börſenmäßigen
Termingeſchäften auch dann unklagbar ſind, wenn die betreffenden
Geſchäfte im Auslande abgeſchloſſen ſind. Etwas 7 Ge
kann zurückgefordert werden. Der re wird abgelehut, 8 50

t a e enſo 35 deſt der Vorlage, ſowie ein Antrag Gamp, wonach die Beſtim
mungen des Geſetzes ab 1. Januar 1897, die über das Börſen
regiſter aber ſchon am 1. November 1886 in Kraft treten.
wer erminhaudel mit Getreide iſt dadurch verboten

Angenommen wird ferner folgende Reſolution Graf e mit
denjenigen Staaten, in welchen noch Getreidetermingeſchäfte b

behufs Abſchaffung derſelben in Verbindung zu treten,
owie folgende Reſolutionen Graf v. Kanitz und Graf v. Arnim:
die Regierungen zu erſuchen, in Rückſicht auf die durch das Ver
bot des börſenmäßigen Terminhandels in Getreide und Mühlen-
fabrikaten notwendig werdenden Veränderungen des Geſchäfts
verkehrs an den Produktenbörſen, ſowie behufs Abſtellung der
auf dem Lokomarkt u. a. in bezug auf die r hervor
getreten ſchweren Mißſtände dem Bundesrat reſp. den Landes-

regi rungen nachſtehende Geſichtspunkte bei Beſchlußfaſſung über
die Organiſatirn der Produktenbörſen zur Berückſichtigung zu
empfehlen 1. Für Geſchäfte, welche an deutſchen Produktenbörſen
abgeſchloſſen werden, ſind amtliche c r sſtellen zu 51 en,
bei welchen die an der Börſe atge oſſenen Geſchäfte nach Um-
fang, Preis und Qualität des Objekts ohne Nennung der Kon
trahenten anzumelden ſind. 2. Kommiſſionen, beſtehend zu drei
gleichen Teilen aus Landwirten, Müllern und Händlern, haben
nähere Beſtimmungen darüber zu treffen, welche Grundſätze bezüg-
lich der Qualitätsunterſchiede der verſchiedenen Getreideſorten be
hufs Herbeiführung angemeſſener Getreidepreisnotierungen auf-

ellen ſind. 3 Zur Schlichtung von Streitigkeiten über auf
rund von Proben und Muſtern Geſchäfte ſind

Sachverſtändigen Kommiſſionen zu bilden beſtehend aus un
parteiiſchen, dem Handel, der Landwirtſchaft und der Müllerei
angehörigen Sachverſtändigen, welche von dem Namen des Eigen
tümers des Streitgegenſtandes keine Kenntnis haben.

Gegen beide Reſolutionen ſtimmen die freiſinnigen Parteien,
Deutſche Volkspartei und die Sozialdemokraten.

Da ſich kein Widerſpruch dagegen erhebt, wird ſofort die Geſamt
abſtimmung vorgenommen und das Geſetz gegen die Stimmen der
eben genannten Parteien endgiltig angenommen. Das Reſultat
wird von der Rechten mit lautem Beifall begrüßt.
S folgt die erſte Beratung des Handelsvertrages mit

apan.t Münch-Ferber (natl.) ſpricht ſich in längeren Ausführungen

t aber, daß die Regierung ritte
ihue, damit das gewerbliche Eigentum der Fremden in Japan

eſchützt werde, und daß nicht durch das feindliche Vorgeger derVeobt erung die Wohlthaten des Handelsvertrages illuſoriſch
würden.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall ſucht die Bedenken des
Vorredners zu widerlegen.

Da im Saale inzwiſchen infolge des ſtarken Gewitters alle
elektriſchen Lampen erloſchen ſind, iſt es auf der Tribüne unmög-
lich zu ſehen und zu ſchreiben Die meiſten Abgeordneten haben

den Saal verlaſſen.
Damit iſt die erſte Leſung beendet, die zweite wird im Plenum

ſtattfinden.
Hallerkeity

Herr v. Plötz hat ſelbſt zugegeben, daß er vor zwei Jahren Ge vertrages mit Japan und dritte Beratung der
uchen richten, „es möge bezüglich der die Rechts

ierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr. Zweite Leſung des Handels

rer l. E. 27 2 2dritte u See
werbeördnung. Schluß 6 Uhr.
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Hufnagel mit 5721 Stimmen
waren gefallen auf Dr. ConradBei der

rund 3000,

Volkszählung vom 2. Dezember 1895vom 2. Dezemd nachtri 4 e Statiſtiſche Bureau noch 2086
onen mehr gefunden worden, ſo daß die ortsanweſende
che Bevölkeru ne ſar 246 589 Perſonenbeträgt. Die s fünf ren beläuft ſich auf

2 818 119 Einwohner oder 5,70
Das herrliche deutſche Einheitsreich. Den

Münchener Neueſten Nachrichten wird aus Bayreuth ge-
ſchrieben: Bekanntlich verkauft die r bairiſche

am in der n ogenannteAusſtellungspoſtkarten, die ſich von den gewöhnlichen 5 Pfg.
Poſtkarten nur durch den Aufdruck des Ausſtellung
auf der Vorderſeite (Adreß-Seite) der Karte unterſcheiden.
Bei meinem Beſuch der Ausſtellung vor einigen Tagen
fertigte ich eine ſolche Karte an meinen er nach
Leipzig ab. Soeben erhalte ich nun die Mitteilung, daß
dieſe offizielle königl. bairiſche Poſtkarte von derkaiſerlich deutſchen Koſt mit einem Strafporto von

15 Pf. belegt wurde, da ein Bildaufdruck auf der
Vorderſeite der Karte zuläſſig ſei

Auf die eigene Meinung zu verzichten und
in Sachen des Bürgerlichen Geſetzbuches einfach dem Willen
des Bundesrates unterzuordnen, mutet die Stummſche Poſt
allen Ernſtes dem Reichstag zu. Er müſſe es vermeiden,
einem Faltor der r r hlüſſe aufzuzwingen,
welche der Bundesrat nach ſeiner Auffaſſung mit der salus
publica nicht vereinbar finde. Man dürfe es nicht darauf
ankommen laſſen, ob der Bundesrat ſich um des Zuſtande
kommens des Bürgerlichen Geſetzbuches willen eine Art von
kaudiniſchem Joch aufzwingen laſſen werde. Aber der
Reichstag ſoll ſich nach Anſicht der Poſt ein ſolches kaudi-
niſches Joch auflegen laſſen. Wenn die Anſicht des Bundes
rates derart allein maßgebend ſein ſoll, dann wäre ja der
Reichstag einfach überflüſſig. Wir haben ſchon früher
darauf hingewieſen, daß es eine unerhörte Unverſchämtheit
iſt, vom Reichstag zu fordern, er ſolle den Entwurf nach
den Beſchlüſſen des Bundesrates gutheißen, wo dieſer nicht
einmal dem urſprünglichen Entwurf gegenüber Enthaltſamkeit
geübt, ſondern ihn noch in weſentlichen Punkten verſchlech-
tert hat.

Eine für Bismarck ſehr unangenehme Erinne-
rung friſcht Heinrich v. Poſchinger in einem ſoeben ver
öffentlichten Aufſatze auf. Er giebt Briefe des früheren
gothaiſchen Staatsminiſters Freiherrn v. Seebach bekannt,
in denen beſtätigt wird, was die Bismarcktreuen immer wie-
der zu leugnen ſuchten, nämlich daß Bismarck vor dem
1866er Kriege dem „Erbfeind“ Frankreich und ſpeziell dem
Napoleon die Abtretung der bairiſchen Pfalz und
eines Teils der Rheinprovinz angeboten hat
um Napoleon zu beſchwichtigen.
bachſchen Briefe, daß Bismarck 1866 ſich der ungariſchen
Rebellion gegen Oeſtreich bedient hat. Beides iſt, wiegeſagt, nichts PKeget; aber es iſt ganz gut, daß ſolche rein

liche und von ſtolzem Patriotismus zeugende Handlungen
des „ehrlichen Maklers“ dann und wann wieder aufgewärmt
werden.

Aus dem Stephansreiche.
welche in neuerer Zeit den Kandidaten für die mündliche

öhere Verwaltungsprüfung des Poſtfaches erteilt worden
ind, erſcheint folgende in ſozialpolitiſcher Beziehung in

tereſſant:
Zur Bemeſſung des Bedarfs an Beamtenkräften für die Ver

kehrsanſtalten ſind ſeitens der oberſten Verwaltun be
ſtimmte Wochenleiſtungsmaße an Dienſtſtunden feſtgeſetzt.
Bei den Unterbeamten iſt eine ſolche Se ßunterblieben. Welche Gründe mögen hierfür beſtimmen
geweſen ſein, und würde Kandidat eine Aenderung für eipfehlens
wert halten

Hoffentlich iſt es dem Kandidaten gelungen, die geheimnis-
vollen Gründe auszufinden, und hoffentlich iſt er zu dem
Reſultat gekommen, daß auch für die Unterbeamten eine
Verkürzung bezw. Begrenzung der Stundenzahl ihres Dienſtes
in der Woche „empfehlenswert“ iſt. Denn der Unterbeamte
iſt ſozuſagen auch ein Menſch, deſſen Leiſtungsfähigkeit eine
Grenze hat, und der ſich gewiß nicht unangenehm berührt
fühlt, wenn er ſich ſeiner Familie in ähnlichem Umfange
widmen kann, wie die höheren Beamten. Hoffentlich fragt
in nicht bloß der Poſt-Examinator, ob eine Aenderung
in der erwähnten Richtung empfehlenswert iſt, ſondern
vielmehr möge es ſich die Poſtverwaltung angelegen ſein
laſſen, für die Unterbeamten möglichſt bald nachzuholen,
was bisher im Gegenſatz zu der Behandlung der anderen
Beamten unterblieben iſt.

Der Polizeizeuge. Jm Frankfurter Schaffnerprozeß
wurde dem Polizeizeugen und Hauptſpitzel Fiederling (ſo iſt
des Biedermanns richtiger Name), deſſen ſich der Kommiſſar
Kämpe bediente, ein recht erbauliches Strafregiſter vorge
leſen. An die zwanzigmal hat er bereits die Bekanntſchaft
des Gefängniſſes und Zuchthauſes wegen der verſchiedenſten
Verbrechen gemacht, und er ſcheint eifrig bemüht zu ſein,
ſie von Zeit zu Zeit zu erneuern. Jn letzter Woche ſtand
er vor dem hamburgiſchen Gericht, angeklagt der Verkuppe
lung öffentlicher Dirnen, die er durch Drohungen und Schläge
gezwungen haben ſoll, ihn zu ernähren. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den Herrn Polizeizeugen 3 Monate Ge
fängnis, da ihm aber nicht alles bewieſen werden konnte,
wurde er diesmal freigeſprochen.

Gegen die obligatoriſche Zivälehe wird die konſer
vative Reichstagsfraktion ihre Angriffe fortſetzen.

holen
Jm Muſterläundle des Liberalismus aber nicht

der Demokratie in Baden, hat die Zweite Kammer einen
Beſchluß zur weiteren Verſtlavung der Dienſtboten gefaßt.

be

(ſoz.) 1900 vwad auf Tröltſch

Weiter beſtätigen die See

Von den Aufgaben,

Sie hat
beſchloſſen, bei der zweiten Leſung des Bürgerlichen Geſetz
buchs die Anträge auf Einführung der fakultativen Zivilehe,
die bereits in der Kommiſſion geſtellt wurden, zu wieder

dank der g

Militär ziehen laſſen müſſen, werden die Sorg
an nicht los. Gerade das kel, das ſich um die kalten

Kaſernenmauern legt, e e cſerte v ch e
Offizierkorps t ne te Beunruhigung g
Denn das offizie kanntwerden einer Mißhandlung bringtd Vorgeſetzten oft die ſchlimmſten Folgen und ſehr ſt

ber nicht ſo ſchuldig iſt wie vielleicht andere.
Am ſtärkſten iſt die gedrückte St bei den Offizieren
des wo der Kaiſer ſämtliche Akten, die Sol
datenmiß handlungen betreffen, ſich vorlegen läßt und be
handelt; es iſt ganz klar, daß die Offiziere ſich alle Mühe
geben, daß Mi lungen eden werden. Aber was
aus dem militäriſchen Syſtem mit r folgt, das
kann der einzelne Offizier mit dem beſten Willen ſchließlich
nicht ändern. Und wen's nun gerade trifft, der iſt in einer
wenig beneidenswerten Situation. Kann man ſich wundern,daß Felbſt in Offizierskreiſen vom Regiments-Kommandeur

ab eine Reform der Militär Strafrechtspflege dringend ge
wünſcht wird

Der badiſche Fabrikisſpektor iſt bei den Unter
nehmern, deren Schliche er oft ſchonungslos enthüllt wohl
der beſtgehaßte Mann. Man hat verſucht, die rn
zu bearbeiten, ihn in ſeiner tigkeit zu beſchränken, un
als dies nicht gelang, verſuchte man es auf dem jetzt ſo
beliebten Weg der Beleidigungsklage. Aber auch umſonſt.
Der Neckarauer Fabrikdirektor Wenk iſt mit ſeiner Klage
egen Fabrikinſpektor Wörrishofer abgefahren. Die Straßb.

ſt ſchreibt darüber aus Karlsruhe:
„Vor dem Verwaltungegerichtshof kam die Vorfrage zur

Entſcheidung, ob Peer den Vorſtand der Fabrikinſpektion,
Oberregierungsrat Dr. Wörrishofer, eine Privatklage wegen
Beleidigung erhoben werden dürfe, und zwar auf Grund einer
Stelle ſeines tes, welchen ſich einedort nicht mit Namen genannte große Anlage für Seilfabrikation
in Mannheim, bezw. deren Direktor für beleidigt erachten wollte.
Der Verwaltungsgerichtshof hat nicht darüber zu entſcheiden,
ob eine Beleidigung vorliegt oder nicht, ſondern auf Antrag des
Miniſteriums nur darüber, ob ſich der mit der Klage angegangene
Beamte einer v ſeiner r r Befugniſſe ſchuldig
Fwacht hat oder nicht. r Gerichtshof verneinte die
u fre ge und ſchnitt damit die Weiterverfolgung der Privat-

Prof. Wagner über BVebel und Stumm. Die
Stummſche Poſt hatte anläßlich des evangeliſch-ſozialen
Kongreſſes in Stuttgart geſchrieben

„Daß es auch an Angriffen auf Freiherrn v. Stumm nichtfehlte, wird einleuchten. er et
of. Wagner erging ſichwieder in ſolchen; es geuügt zur Charakteriſierung Werke

und des Geiſtes, welcher aus ihnen ſpricht, den Ausſpruch des
Redners niedriger zu hängen, daß er mit Bebel, den er für
einen ernſtlicheren Gegner halte als Freiherrn v. Stumm lieber
uſammen als wit dieſem. emgegenüber iſt jedes

ort der Abwehr überflüſſig, dieſer Satz richtet ſich von ſelbſt.“
Darauf antwortet nun Profeſſor Wagner im Volk, er

Herr von Stumm, wohl aber ein „ehrlicherer“.
Ob überhaupt aber noch ein „ernſter“, d. h. ein ernſt zu
nehmender Gegner in Herrn v. Stumm zu ſehen iſt,darüber ſind die ſchon im vorigen Jahre bei mir und anderen

aufgetauchten Zweifel mittlerweile allerdings noch
geſtiegen, Ton und Jnhalt ſeiner Angriffe gegen Chriſtlich-Soziale, EvangeliſchSoziale, Paſtoren, Proſeſoren, Be

amte, überhaupt alle Andersmeinenden, laſſen immer mehr
bezweifeln, ob man es mit einer noch völlig für
ſeine Aeußerungen verantwortlichen Perſön-
lichkeit bei Herrn v. Stumm zu thun hat.

Armer Scharfmacher!
Die rebelliſchen Paſtoren. Auf dem evang.ſoz.

Kongreß in Stuttgart ſagte Prof. Sod en aus Berlin, wenn
das Konſiſtorium in Berlin behaupte, der Drang der Ar-
beiterklaſſe nach Beſſerſtellung entſpringe nur dem Neid,
ſo ſei dies „ſoziale Brunnenvergiftung“. Es ſei ein Gewinn,
des Einſatzes wert, wenn man das Vertrauen der „oberen
Zehntauſend“ verlöre und dafür dasjenige der Millionen
der „unteren Stände“ eintauſche. Schön geſagt!
Aber der Mann verkennt Weſen und Stellung der Kirche.
Dieſe kann ohne die herrſchenden Klaſſen nicht beſtehen, aber
die Arbeiter können ohne Geiſtlichkeit auskommen. Man
ſtritt ſich darüber, ob der Geiſtliche Parteimann werden
dürfe, konnte ſich aber darüber nicht einigen und begnügte
ſich damit, die „ſoziale Arbeit der Geiſtlichen für not-
wendig erklären. Sie iſt Seelſorge, Predigt, Unterricht,
Preſſe, Vereinsweſen c. Da kommen die H

ro
erren ja

von ſelbſt in die Politik und das Parteiweſen hinein.
feſſor Rath gen hielt einen Vortrag über den Handel und
ſchließlich faßte man einen Beſchluß in Bezug auf die Ver
nichtung des Mittelſtandes durch das Großkapital, ver ſich
ganz in allgemeinen Redensarten bewegt. Auch Paſtor
Naumann hat in Stuttgart geſprochen. Wie wütend über
ihn die Stummianer ſind, zeigt der Bericht der Poſt, der
das Auftreten Naumanns in geſperrter Schrift wie folgt
ſchildert: „Herr Naumann ſprach ſehr herausfordernd und
ſelbſtbewußt. Die Rede bewegte ſich in den bekannten Ge
dankengängen. Es wäre Raumverſchwendung, ſie hier im
einzelnen wiederzugeben. Erwähnt ſei nur, daß der Redner
es angezeigt gefunden hat, in ſeiner jede Ehrerbietung außer
acht ſetzenden Kritik des bekannten kaiſerlichen Telegramms

T
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beherrſchen läßt, m bedenklichſten Jrrwege iſt.“
Dabei die daß Naumann minuten-e ehe Sr. r t als bie ſedve,

z

eutn t in Mecklenburg einenbe
s dreie Stehen Sehr

nte V ilung des Me
vereins veranlaßt fühlte, im Intereſſe der armen Kinder ein
beſcheidenes Wort für Schonung der lichen
un entwickelten Menſchenkörper In einem Vortrag
über die Schädigung der Schularbeit durch der
Kinder in landwirtſchaftlichen und gewerblichen rieben,

den oder unter h
Arbeiten in ihrer Geſundheit Schaden leiden

1 it tr ir
naps und Tabakgennß, zu Ro und Unſittlich-

Wie toll muß W worden ſein, bis eine Lehrer-
verſammlung, und noch dazu in Mecklenburg, ſich an dieſes

Thema heranwagte! Die Lehrerverſammlung hat auch
orſchläge zur Abſtellung der ärgſten Mißbräuche gemacht,die wir allerdings nicht für einſchneidend genug erachten, die

Jugend vor der Ausbeutungsſucht des Kapitals zu ſchützen,
die aber doch den Grad der Ausbeutung erkennen laſſen, bis
zu welchem in Mecklenburg die Kinder- Ausbeutung gediehen
iſt. Neben anderen Vorſchlägen findet ſich auch der: dem
Kinde ſolle Zeit zu regelmäßigem Schulbeſuch gegeben werden.

Daraus geht hervor, daß die Schulkinder in erſter Linie
ins Geſchäft geſpannt werden und erſt, ſoweit das Geſchäft
es erlaubt, die Schule beſuchen. Sodann wird gefordert,
die Kinder ſollen nachts eine von den Erwachſenen getrennte
Schlafſtelle erhalten. Dieſe Forderung ſcheint auch nicht
aus theoretiſcher Liebhaberei für ſozialpolitiſche Reformen
eſtellt zu ſein, ſondern auf dem Boden ſehr trieſter Er-ſinnen entſtanden zu ſein. Die Vorſchläge der Lehrer

in allen Ehren, aber ſie werden im Winde verhallen, nicht
jedoch ihre Erörterungen, die unſer Arſenal wertvoll be
reichern.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Kiel der Arbeiter
Audrich zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Der
Staatsanwalt hatte 5. Monate beantragt. Audrich hatte in
völlig betrunkenem Zuſtande Schulkinder aufgefordert, nach
dem Kaiſer mit Steinen zu werfen. Eine konſervative Staats
ſtütze hatte davon gehört und denunzierte den Audrich. Vor
Gericht traten nur drei zehnjährige Jungen als Zeugen
gegen ihn auf.

Wegen Kaiſerbeleidigung, verbunden mit Beleidigungder Gardeoffiziere, war der Je irnti Redakteur Stoff ers
von der Die Bürgerztg. zu 9 Monaten Gefängnis ver-

urteilt worden. Das Reichsgericht hatte das Urteil aufge-
hoben. Bei erneuter Behandlung gelangte das Landgericht
zu derſelben Strafe und die wiederum eingelegte Reviſion
iſt nun vom Reichsgericht verworfen worden. Jn dem in-
kriminierten Artikel „Wieder eine Kaiſerrede“ war, abgeſehen
von den Mäajeſtätsbeleidigungen, erwähnt, der Kaiſer habe
die „Jarde“ zum Kampfe gegen das oppoſitionelle Bürger-tum aufgerufen daß dies einen Kampf mit geiſtigen Waffen

geben werde, war bezweifelt, denn, ſo war in dem Artikel
ausgeführt, „auch der verwegenſte Jardeleutnant fängt keinen
Streit an, wenn er weiß, daß ſeine Waffen kürzer ſind, als
die des Gegners.“ Hierdurch ſollen die Gardeoffiziere als
„Geſellſchaftsklaſſe“ beleidigt worden ſein.

Ausiand.
Oeſtreich. Jn der Zitadelle zu Lemberg erſchoß ſich

am Freitag ein Kadett des 30. Jnf.-Reg. Dies iſt ſeit
Beginn des laufenden Jahres bereits der ſechste Selbſt
mord in dieſem Regiment. Erſt vor einigen Tagen
war ein Selbſtmord gemeldet worden.

Eine Pfaffenkonferenz hat in Wien ſtattgefunden,
welche ſich gegen die chriſtlich-ſozialen Beſtrebungen ausge
ſprochen hat nach dem Motto: „Chriſtlich-ſozial iſt
Unſinn.“ Die Herren mit den fetten Pfründen hätten
beſſer gethan, ſich mit dem Sozialismus nicht zu beſchäftigen,
„dieweil ſie davon nichts verſtehen“. Dann hätte man ihre
Konferenz ganz überſehen und auch nicht durch die Zei-
tungen erfahren wie vielen Gaſtmählern, Thee-
geſellſchaften u. ſ. w. dieſe Diener Chriſti in den paar
Tagen beigewohnt haben.

Frankreich. Auch der franzöſiſche Philiſter verſteht ſich
rn auf die Vogel Strauß-Politik. Weil das Bankett der
ozialiſtiſchen Gemeinderäte in Paris nur von 500 Teil-

nehmern beſucht war, will das Philiſterblatt Figaro ſeinen
ern weißmachen, es gebe nur 500 Sozialiſten in Frank

reich. Nun haben aber die ſoeben in Frankreich vollzogenen
Gemeinderatswahlen 1 400000 ſozialiſtiſche Stimmen er
W doch die zählen nicht. 500 waren beim ſozialiſtiſchen

ankett ergo giebts in Frankreich nur 500 Sozialiſten.
Glückliche Menſchen das, die ſich ſo leicht zu helfen wiſſen.

Rußland. Die Kataſtrophe in Moskau und
das frivole Verhalten der Ariſtokratie, die ſich in ihren Ver
guugungen durchaus nicht ſtören läßt, wird vorausſichtlich

och nicht ohne tiefere Wirkung auf das ſo geduldige ruſſiſche
Volk bleiben. Die gewiß nicht umſtürzleriſche Köln. Ztg.
deren Korreſpondent übrigens der einzige zu ſein ſcheint, welcher
ſcharf beobachtet und zugleich verſteht, in höchſt einfacher Weiſe
die ruſſiſche Depeſchenzenſur zu umgehen, läßt ſich aus Mos-

kau aren die Dinge in der noch immer feſtlich.
geſchmüctten Stadt im gewöhnli Geleiſe, umſomehr als das
ortlaufende Feſtprogramm, Bälle und nkmähler, kein z

i

liches Schaugepränge mehr mit ſich bringt. Von irgend we
Anſammlungen erregter Volksmengen iſt nichts zu erken,
Tagesblätter halten ſich genau an die offiziellen Daten, ohne
jede eigene Schilderung, dennoch aber läßt durchfühlen, d a ß
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e i g Bevölkerun h r ehe ehe terte Fae r rehetärfe zunimmt. Zudemdie das furchtbare Unglück W

ch olche e, beabſichtigte Folge dunklerreibereilen betrachten. Jmmer wieder wird lautv ehr bedeutende Reſt ener Geſchenkbündeltj

e ben, die in faſt doppelter

i an gute thung dieſes unerhörten Maſſentodes hin v
Es wird dann weiter konſtatiert, daß das ſchli

von Moskau die Nacht vor e en r en
lätz war und deſſenungeachtet die Polizei ch durchaus

nicht é5 irgend Vorſichtsmaßregeln veranlaßt ſah.
Die Schilderung, welche von dem Unglücksterrain gegeben
wird, läßt dasſelbe als eine regelrechte Mauſefalle erkennen,
aus der es kein Entrinnen mehr gab, nachdem erſt die Maſſen

und wahrſcheinlich mit Abſicht zum Vorwärtsdrängen
veranlaßt waren.

So „glänzend“ iſt noch nie die Krönung eines Zaren ver
laufen. Vie eicht iſt es auch die letzte.

ſtland. Eine aus Moskau verſandte Depeſche lautet:
Die Unterſuchung ſcheint zu konſtatieren, daß vor dem An

i hen n n wegteöchſten 150000 Feſtgeſchenke vorhanden Ter
iertonnen waren leer aufgeſtellt worden.r den Schut

ein, um d
wiſchen.

wei Drittel der

digen willk n 5ommen geweſen zuSpuren des etrugs und des Diebſtahls

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Wunderbarer Auflöſungsgrund. In Gaarden bei

Kiel wurde dieſe Woche eine Volksverſammlung, noch bevor einRedner das Wort ergreifen konnte, von dem lberwachenden Be

amten einem Grafen Reventlow, aufgelöſt, da man ſtaune ob
der digkeit der dortigen Ueberwaächungs Beamt „die
Schlöſſer an den Thüren den polizeilichen Vor
ſchrt en nicht kg Se in Emma J

n neuer Prozeß. Genoſſin Emma Jhrer in Schönhobei Pankow (früher in Velten wohnhaft), hielt, ſo mide de g.

liner Volkszeitung, im vorigen Jahre auf einer Agitationstour in
Schleſien u. a. auch in a und Hagnau Vorträge, ſie gaben
den überwachenden Polizeibeamten Veranlaſſung zu Berichten, auf
Grund deren Acte rau Jhrer die Vorunterſuchung wegen Auf-
reizung zum Klaſſenhaß und Verächtlichmachung von Staatsein
richtungen 130 und 131 des Strafgeſetzbuches) eingeleitet wurde.
Die umfangreiche Klagebeantwortung der Frau J. beſtimmte jedoch
die Strafkammer in Liegnitz, von der Eröffnung des Hauptver
fahrens Abſtand zu nehmen. Auf die Beſchwerde des Staatsan
walts entſchied jedoch das Oberlandesgericht in Breslau, daß der
c e einzuleiten ſei. Er findet noch in dieſem Monat in

S Wegen Veranſtaltung einer Tellerſammlung bei einer
erſammlung waren in Magdeburg drei Sozialdemokraten vor

dem Amtsgericht gugeeſt. Der Amtsanwalt beantragte ſelbſt
da eine Tellerſammlung in einer Verſammlung als

e öffentliche Kollekte nicht angeſehen werden kann. Der Ge-
richtshof ſchloß ſich den Ausführungen des Amtsanwalts an und
legte außerdem noch die Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe
zur Laſt.

Leberſicht.
Zur Geſchichte des Achtſtundentages erwähnt

das Journal des Debats, daß vor 303 Jahren König
Philipp II. von Spanien in den Verwaltungsbefehlen, die
g an den Vizekönig von Jndien richtete, folgendes aufnehmen
ließ es „Alle bei Feſtungsbauten und in Fabriken beſchäftigten Ar-

beiter ſollen täglich acht Stunden arbeiten, vier am Morgen und
vier am Nachmittag. Die Stunden ſollen von den Jngenieuren
auf die zuträglichſte Tageszeit verlegt werden, um die Arbeiter
vor dem Sonnenbrand zu ſarten und ihnen zu ermöglichen,
auf die Erhaltung ihrer Geſundheit zu achten, ohne dabei ihre
Pflichten zu vernachiäſſigen.

Deutſchlands Stellung im Welthandel. An der
GeſamtfabrikatenAusfuhr aller Länder der Erde dürfte nach
einem Berichte der Breslauer Handelskammer im abgelaufenen
Jahre England mit 30 Proz., Deutſchland mit 20 Proz.
dem Wert nach beteiligt geweſen ſein; von Jahr zu Jahrimmer mehr nähern wir uns Großbritannien in bieſer Hin

ſicht, laſſen Frankreich, das nur mit 13,5 Proz. daran be
teiligt iſt, hinter uns.

Ein „Heim für weibliche Angeſtellte“ iſt in
der Berliner Gewerbe Ausſtellung eröffnet worden. Das-
ſelbe erfreut ſich eines regen Beſuches derer für die es be
ſtimmt iſt, natürlich nur in den Eſſenspauſen. Etwa
3 400 Perſonen, Verkäuferinnen u. drgl., verkehren da,
eſſen für 40 Pf. Mittag, trinken für 5 oder 10 Pf. Kaffee
und laſſen ſich auch wohl eine Flaſche Bier geben. Manche
ziehen ſich, wenn ſie Zeit dazu haben, in das kleine Leſe
kabinett des Heims zurück, das mit mehreren Zeitungen aus

eſtattet iſt. Am Abend iſt der Verkehr nur gering. So
ieſt man in Berliner Lokalblättern. Alſo erſt zahlt man
geringe Gehälter, und dann verkündet man es noch reklame
haft als große Wohlthätigkeitsveranſtaltung, daß den Ver-
käuferinnen ein Mittagstiſch für 40 Pf. zurecht gemacht iſt,
deſſen Preis mit ihrem Gehalt in Einklang ſteht. Dabei
haben die Mädchen, wie ſich aus den Worten ergiebt
„Wenn ſie Zeit dazu haben“, nicht einmal eine anſtändige
Mittagspauſe. Traurige Zuſtände!

arkeinachrichten.Jm Monat a ai wurden durch Gerichtsurteile gegen
Parteigenoſſen insgeſamt 3539 M. Geldſtrafe und s Fehre

9 Monate 3 Tage Gefängnisſtrafe verhängt.
D Einen erfreulichen Wahlſieg haben in dem böhmiſchen

Induſtrieorte Niemes die dortigen Genoſſen bei der Gemeinderats-
wahl erfochten. Die 10 Kandidaten der Partei und p Erſatz
männer wurden gewählt. An den Wahlen beteiligten ſich 83 Proz.
der Wählerſchaft. Es wurden von 757 Wählern 627 Stimmen
abgegeben. Davon erhielten die Kandidaten der ſozialdemokra
tiſ Partei 342 bis 412, die Erſatzmänner 329 bis 381 Stimmen.
Di genkandidaten brachten es nur auf 162 bis 257 Stimmen,e Gei Er ahmänner auf 90 bis 237 Stimmen. „Dieſer Wahlſieg

ſo bemerkt die Wiener Arbeiterztg. „ein gutes Vor
chen r die kommenden Reichsratswahlen. Er beweiſt, da

aldemokratie ſelbſt in kleinbürgerlichen Kreiſen feſten Fu
efa und daß ſie in der Lage ſein wird, dem deutſchnational9 ich-ſozial liberalen Miſchmaſch erfolgreich die Spitze bieten

zu können. Der Klafſenkampf tritt immer mehr in den Vorder-
grund. Handwerker, Kleinbauer und Lohnarbeiter, ſie fühlen ſich
eins im Kampfe gegen das wucheriſche Kapital.

Der diesjährige frangöſiſche Parteitag wird in
Lille, der größten der neu gewonnenen Städte tagen. Er wird
chon am 19. Juli zufammentreten, am Vorabend des Londoner

re nhe e la Nieuwenhuis', die durchDie Anhäng ha omela Nieihre verwirrten und verwirrenden Phraſen an einen Teil der

nzugeko

lie 9ßten Zuv t we
und, wenn es uns re ollte, bei den olgenWahlen na Wah g auch nur einen Kan

on viel gewonnen, und

Berli an grr t Durchfüh
s erlin. n aurerſtre zur Dur rung desNeunſtundentages iſt von einer Maurerverſammlung beſchlo g

worden. Nach einer in der Verſammlung gegebenen Ueb
wird gegenwärtig auf 264 Bauten von 2 Arbeitern zehn
Stunden gearbeitet

T. Achtung, Metallarbeiter! Die Ausſperrung der
Arbeiter bei der Firma A. Fleck Söhne, Amſinckſtraße Nr. 31,
Hamburg, dauert unverändert fort. Eine am Dienstag, den 2. Juni,

ewählte dreigliedrige Kommiſſion des Verbandes der Induſtriellen
atte am Freitag mit der unſrigen eine Sitzung, welche zu keiner

nigung führte, da dieſelben unſere Forderungen ſämtlich zurück
wieſen. Wir werden jedenfalls gezwungen ſein, den Kampf weiter

r und bitten wir ſämtliche Kollegen, den Zuzug von
etallarbeitern nach Hamburg fernzuhalten, beſonders von Berlin,

da die Firma daſelbſt verſucht, Metallarbeiter anzuwerben. An
fragen und Sammlungen ſind zu C an die Streikkommiſſion,
per Adr. g. Lüth, Amſinckſtraße 13, Hamburg. Die Arbeiterpreſſe
wird um Abdruck gebeten.

S an ge orkarbeiter! Die Sperre über die Korken
fabrik von H. Naehrig, Lippeltſtraße 5, Hammerbrook, dauert un
verändert fort.

Achtung, Schuhmacher! Die Kopenhagener Schuh
fabrikanten ſuchen immer noch in deutſchen nungen Zwicker
nach Kopenhagen zu locken. Da in Kopenhagen überflüſſige
Arbeitskräfte genug vorhanden ſind, die Herren es vielmehr darauf
abgeſehen t en, e Arbeitskräfte zu bekommen, um den erſt
kürzlich ſo ſchwer erfochtenen Sieg der däniſchen Kollegen zu nichte
9 machen, J wir die Kollegen, den Zuzug nach Kopen-

agen immer noch ſtreng fernzuhalten.
1000 Buchdrucker haben ſich in Berlin die Ab

machungen der Tarifkommiſſion ausgeſprochen. Die Verſammlung
verlief ſehr ſtürmiſch. Gaſch trat gegen Döblin auf.

Die Maurer von Pößneck ſind wegen Nichtbewilligung
eines Stundenlohnes von f. mit den Arbeitgebern in Diffe-
renzen geraten. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Die Taſchenmeſſerreider in Solingen traten am
4. d. M. in den Ausſtand.

Der Streik der 420 aus geſperrten Holzarbeiter
in Lauterberg a. Harz dauert unverändert fort. Es handelt
ſich bekanntlich um einen Schlag des aus acht Firmen beſtehenden

egen das Koalitionsrecht der Arbeiter. Der
ing hatte Beſchlüſſe dahin gefaßt, jeden Arbeiter bis zu 6 Mo

naten auszuſperren, der nicht durch ein von der Ortsbehörde be
glaubigtes Schriftſtück erklärt a er dem r r
nicht mehr angehören wolle. Am Sonnabend m in einer von
über 600 Perſonen beſuchten öffentlichen Volksverſammlung an
Stelle des am Erſcheinen verhinderten Reichstagsabgeordneten
Schmidt Magdeburg Genoſſe Weißmann- Halle. Er kriti
ierte ſcharf die 15 Punkte der Fabrikantenbeſchlüſſe, hauptſächlich
en 8 8, der auch die Frauen der Streikenden von jedweder Be
chäftigung in den Fabriken und ermahnte zu mutigem
usharren. Die Ruhe und Haltung der Streikenden iſt muſterhaft,

was um ſo mehr hervorzuheben iſt, als ſofort bei Beginn des
Streiks die Unternehmer den Landrat um polizeilichen Schutz er
ſuchten. Jetzt iſt die Polizeimacht an einzelnen Stellen zurückge
zogen, da auch nicht im mindeſten die Streikenden Veranlaſſun
um Einſchreiten gaben. Alle Anzeichen deuten darauf hin, da

der Streik bald ſiegreich für die Holzarbeiter beendet wird. Zuzug
iſt nen fernzuhalten. Alle Anfragen, Gelder c. ſind c

ritz Erfurth, Agentur- und Kommiſſionsgeſchäft, Lauker-
erg a. H. zu richten.

Toknies und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Juni 1896.

Bravo Am Sonnabend hat ſich der Verein der
JnnungsSchmiedegeſellen aufgelöſt und iſt dem Verbande
der Schmiede Deutſchlands beigetreten. Es erfüllt mit hoher
Freude, wenn in den einzelnen Branchen ſich mehr und mehr
der geſunde Drang geltend macht, daß die Organiſationen
einheitlich geſtaltet und alle die noch veralteten Zöpfe und
Zöpfchen kurzer Hand abgeſchnitten werden. Und gerade
unter den Branchen der Metallarbeiter giebt es da in unſerer
Stadt noch viel zu thun. Unſere Zeit ſchreitet ungemein
raſch vorwärts, und wer nicht mit Schritt halten will, bleibt
zurück. Perſönliche Vorliebe für die eine oder andere Or-

aniſationsform darf nicht maßgebend ſein; immer muß der
lick unverrückt auf das große Ganze geheftet bleiben. Das

verleiht dem Kampfe des Proletariats die unbezwingliche
Kraft, und in dieſem Zeichen werden wir ſiegen. Vorwärts,
raſtlos vorwärts

4 r war geſtern früh ein Polizei
ſergeant, der auf der kleinen Ulrichſtraße einen Genoſſen
arretierte und mit zur Wache nahm, weil er Flugblätter
verbreitete. Vielleicht werden die Herren der Exekutiv-
Porizei mit dem Jnhalte des S 43 der Gewerbe- Ordnung
bekannt gemacht, ſoweit ſie ihn noch nicht kennen.

Groben Unfug ſoll das Volksblatt verübt haben durch die
vor mehreren Wochen veröffentlichte Notiz über den Landarbeite-
xrinnenſtreik im benachbarten Op pin. Am Sonnabend hatte Ge
noſſe Weißmann in der Sache eng Ja, was kann denn
nun eigentlich nicht als „grober Unfug“ betrachtet werden

Der Schluß des lletons folgt in morgender Nummer.
Für unſere Mühlenarbeiter, die mit Recht über die

grenzenloſe Durchlöcherung der ihnen geſetzlich zugeſicherten Sonn
tagsruhe zu klagen haben, iſt ein Vortrag von Jntereſſe, den K.v Ku m dem ſoeben beendeten Verbandstage

erDeutſcher Müller ie Arbeitsdauer und Sonntags-
ruhe in den en Mühlen gehalten hat und in welchem
er dafür eintrat, da e der Sonntagsruhe für den Groß
und Kleinbetrieb dieſelben Beſtimmungen gelten ſollen. Die Dis
kuſſion war eine ſehr lebhafte und es wurde künſtlich ein Gegen

zwiſchen Groß und Kleinbetrieb herauszukonſtruieren geſucht.
n Großmüller meinte hierzu, wenn man derartige Gegenſätzekonſtruiere, ſo könnten ſie ſich alle begraben laſſen. (Unruhe

Ein Kleinmüller dagegen hob unter dem Beifall der Anweſenden
hervor, daß gerade ſie unter dem Druck der großen Dampfmühlen
S leiden hätten. Die Windmüller verlangten mindeſtens 26 freie

onntage, ſonſt ſtände ihr Ruin bevor. Auf Vorſchlag des Vor
n erklärte man ſi damit einverſtanden, dahin zu wirken,

ß e der kleine Müllereibetrieb mehr geſchützt werden ſoll.
Möglichſt ſoll auf fortwährende Arbeits gelegenheit hingewirkt
werden. Die Müller e ſomit auch ſchon den Kampf gegendas zum Schutze ihrer Arbeiter geplante d
Entkräftung der llungen der Reichskommiſſion für Arbeiter
ſtatitt über die Lage der Arbeiter in den Getreidemühlen wiſſen

allerdings nichts vorzubringen.
Gewitterſchäden. eäh r ſind die nachträglieinlaufenden Nachrichten über die ja e und Schäden, die du

die ſchweren Gewitter Ende voriger Woche verurſacht worAu Flur wurde e S t beim
vom Blitze diee e 1

n Schernikau bei Stendal zündete der Blitz den Stall

Lauchſtädt wütete das Unwetter furchtbar
eldrungen fielen am

cke in der Größe von n Erfurteiern. der t
ie zum Dachfenſter hinausſehende 75jährige Witwe n n

alte Frau ſtürzte hinunter in den Hof und war tot. n

berg hat der Hagel auf den Feldern argerichtet, und in Paußnitz iſt in Alse Zu ſe er e
ein

brannt. Bei Ermsleben wurde der u

V

ahls
e G

er Sp

ſchlagen.In der konfiszierten Schriſt Die Geheimniſſe des

r ſpielen die anonymen rin die inen Inhalt hatten,
ſt von einer hohen Dame darin die Rede

e unddie Schilderungen S mehr Jntereſſe, ſie c ver

ein wenig Knie Licht verbreitet, um keinen Deut ein anderes,
irklichkeit i m Gegenteil, die ſtaatsanwaltliche

Aktion giebt den weiteſtgehenden Vermutungen dem ſchlimmſten
Mißtrauen den freieſten Spielraum.

Se orde. Die Leiche des stud. med. Steinbach,
Forſterſtraße wohnhaft, wurde in der Haide am Lettiner e
gefunden. Der junge Mann hatte ſich a7fſen. Das Geſichtwar von Würmern on ſehr angenagt worden. Der Selbſt
mörder, welcher, wie ſchon berichtet wurde, am Sonnabend ſich
bei der Dreierbrücke ertränkte, iſt der Schuhmacher Leuſchner,
Schmeerſtraße wohnhaft; er war bekannt als „Feu er“.
Bei Trotha wurde aus der Saale die Leiche eines Mannes ge
zogen, der nach den bei ihm gefundenen Papieren der Kranken-
wärter Auguſt Friedrich, zuletzt in Halle aufhätlich, iſt.

Vom Gerüſt geſtürzt ſind am Freitag abend die Maler
gehilfen Rühl und Schnode. Der erſtere verletzte chwer
am Rückgrat, der letztere kam mit einer Verſtauchung des Fußes
davon. Der Unfall war verurſacht worden durch das Schlüpfrig
werden des Gerüſts beim Gewitterregen.

Nordhauſen. Wegen gemeinſamer Aufreizung von Per
ſonen des Soldatenſtandes zum Ungehorſam wurden am2. d. M. vom Amtsgericht Sonhershanſen die Genoſſen Wilhelm

Nottrodt aus Greußen zu 4 Monaten und Albert Voigt zu
6 Monaten Gefängnis und Tragung der Koſten verurteilt. Die
beiden Genoſſen ſollten am 13. November 1895 das Flugblatt
„Das Schlachtenjubiläum“ in Sondershauſen an im Stadt
quartier liegende Soldaten verteilt und ſich dadurch oben
nanntes Vergehen zu ſchulden haben kommen laſſen. Der Staats
anwalt hatte 3 h 5 Monat beantragt, der Gerichtshof glaubte
aber noch einen Monat hinzufügen zu müſſen, wobei bei Voigt
ſeine Zugehörigkeit zum Soldatenſtande erſchwerend ins Gewicht fiel.

Kleine u e Die Bahnlinie von Merſeburg nach Lauchſtädt ſoll am 1. September dem Verkehr über
eben werden können; auch die Linie nach Schlott au wird dann
ald fertiggeſtellt ſein. Bei Könnern ver am Rothen-

burger Wege der r Sack; er wurde von den durch
gehenden Pferden durch Hufſchlag ſchwer verletzt, und dann ſtürztenoch ein ſchwerer Eiſenteil vom Wagen auf ihn. Der dlermſte
wurde in der nächſten Nacht durch den Tod von ſeinen Qualen
erlöſt. Jn Rammelburg kam der r 7 AdolfSchrader aus Eisleben beim Holzfahren unter die Räder und
wurde i Jn Egeln ſtürzte beim Rathausbau ein
Teil des Gerüſts zuſammen, weil ein Balken desſelben aus dem
Mauerwerk abglitt. Die drei Maurer Köhler, Neupert und Etgers
leben kamen durch den Sturz zu Schaden. Bei Meuſelwitz
brannte ein
Lokomotive eines Güterzuges entſtanden. Bei Weſterhüſen
(Magdeburg) wurde der Arbeiter Karl Parzejcala aus Salbke
von der Lokomotive eines Halberſtädter Zuges x S Z
Eisleben ſchoß ſich der Hausburſche Rich. Schönemann b

antieren mit einem Revolver in den Finger. Der Kutſcher
ritz Eckert aus Blankenburg, der mit 4000 M. flüchtig ge

worden war, iſt im Eiffelgebirge völlig mittellos aufgegriffen
worden wegen Bettelns und Zechprellerei.

Ferſammlungsberichte.
f. Schmiede. Sonnabend, den 6. Juni, fand im Zu of Stadt

Leipzig eine ordentliche General Verſammlung des hier henden

u Vereins mit folgender Tagesordnungatt: I. Neuwahl eines Altgeſellen, 2. Abrechnung vom VerCugen 3. Wie verhalten ſich die Kollegen dem Verband der

chmiede Deutſchlands Laut Beſchluß der Verſamm-
lung wurde die Neuwahl des Altgeſellen fallen gelaſſen und zum
zweiten Punkt übergegangen. Nach Vollendung der Abrechnung
rn ſich zum dritten Punkt eine über zwei Stunden währende
Diskuſſion mit den zu dieſer Verſammlung eingeladenen organi
ſierten Schmieden. Auch ein Leipziger Kollege?war als Gaſt an
weſend er legte Zweck und Nutzen des Verbandes der Schmiede
Deutſchlands klar. Von faſt allen Seiten wurde betont, wie not
wendig ein einheitliches Zuſammengehen aller in Halle
beſchäftigten Schmiede iſt, da die Arbeitszeit am Orte eine ſehr
r und der Lohn ein ſehr niedriger iſt. Jm Laufe der Debatte
wurden 30 M. dem Verband der Schmiede Deutſchlands über-
wieſen, welche dazu beſtimmt ſind, den Kollegen, welche in den
Verband übertreten, unentgeltliche Aufnahme zu verſchaffen. Ferner
wurde gegen 3 Stimmen beſchloſſen, den
Verein aufzulöſen und ſich dem Verband der Schmiede
Deutſchlands anzuſchließzen Mit dem vorhandenen Kaſſen
beſtand und dem Inventar wird ſtatutengemäß verfahren werden.
Mit einem kräftigen Appell an die Kollegen, daß 85 alle dem
Verband der Schmiede anſchließen, und mit einem Hoch auf die
J der Schmiede Deutſchlands wurde die Verſammlung
um 12 Uhr geſchloſſen

Aus dem Reiche.

digung von Beamten der politiſchen Polizei zu verbüßen haben,
würden Freitag früh verhaftet und nach Plötzenſee transportiert.

Nummer 5 des Sozialiſt vom 30. Mai

v d Einer n WWelcbruch mit Schloßenfall hat ſehr viel
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ielen Wohnungen ſtand15 Meter lange Mauer umgeworfen. Jn vdas Waſſer meterhoch. Jm e ogtlande hat das Unweler
ö

ähnliche Verwüſtungen angerichtet

Zimmerplatz ab, das Feuer war du unken der
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Mannheim. Der Profeſſor des Strafrechts Dr. von Kirch
heim Heidelberg iſt wegen Beleidigung des Amterichters Sautier
und des Amtsgerichts in Mosbach zu 400 M. Geldſtrafe verurteilt
worden. Es handelt ſich um die Jnſchutznahme einer Z. Unrecht
als geiſteskrank bezeichneten und dadurch um die Nutznießung ihres
Vermögens gebrachten Frau, die Prof. Kirchheim in Schutz ge
nommen hatte.

Zur Reichstagswahl.
Achtung, Wählerliſten! Seitens des ſozialdemo

kratiſchen Wahlkomitees war Herr Oberbürgermeiſter Staude
angegangen worden, es möge einigen vom Komitee Beauf-
tragten geſtattet werden, auch am geſtrigen Sonntag einige
Stunden lang Einſicht in die Wählerliſten zu nehmen.
Dieſem Änſuchen, das ſich notwendig machte, weil ungemein
zahlreiche Wähler g wünſcht haben, daß die Liſten auf ihre
Namen kontrolliert würden, iſt laut eingegangenem Antwort-
ſchreiben zwar nicht ſtattgegeben werden, doch ſollen „mit
Rückſicht auf den großen Andrang“ die Wählerliften
noch am ttwoch, den 10. ausliegen. Wir
bringen das Kenntnis aller Wahlberechtigten mit dem
Bemerken, daß nunmehr noch Dienstag vormittag an den
bekannt gegebenen Stellen Adreſſen zum Nachſehen an
genommen werden. Dieſe letzten Adreſſen werden aber nicht

mehr ſeitens des Komitees r ih ſondern von
jeder Sammelſtelle aus müſſen ſie bis ſpäteſtens
Dienstag mittag beim Genoſſen Böttcher,
Schülershof, abgegeben werden.

bis Dienstag mittag nicht Gelegenheit gefunden hat,
ſeine Adreſſe an eine der melſtellen gelangen zu laſſen,
muß dann ſelbſt aufs Rathaus, Zimmer 30, gehen oder
einen Bekannten direkt mit der Kontrolle beauftragen.

Ganze Häuſer ſind infolge unverantwortlicher Saum-
ſeligkeit der betreffenden Hausbeſitzer in der Wählerliſte weg
gelaſſen worden in einem beſonderen Falle fehlten von 13 Miets
parteien eines Hauſes nicht weniger als 7. Wer bis Mitt-
woch abend 6 Uhr ſich ſein Wahlrecht nicht geſichert hat,
darf nicht mit wählen, auch bei einer ev. Stichwahl nicht,
bei der es ſich um einige Stimmen handeln kann. Die
Liſten liegen im Rathauſe Jimmer Nr. 50 aus.

Fritz Kunert ſtellte ſich geſtern in Könnern den Ge
noſſen vor. Da ein Saal nicht zu haben, wurde ein gemein
ſamer Spaziergang unternommen.

40 000 Flugblätter ſind ſeitens unſerer Genoſſen
geſtern und heute in ſämtlichen Dörfern und Landſtätten
unſeres Wahlkreifes, ſowie in Halle ſelbſt verbreitet worden.
Das Flugblatt giebt einen kurzen Auszug aus den Verhand-
lungen über die Wahlproteſte in der Wahlprüfungskommiſſion
ſowie vor dem Reichstage. Der ſtenographiſche Bericht über
die entſcheidende Reichstagsſitzung am 24. April konnte nicht
in allen Fällen wörtlich wiedergegeben werden, weil das
Vorgehen des Landrats v. Werder mehrfach ſo urwüchſig
ſtarke Verurteilung ſeitens der Redner gefunden hat, daß die
Ausdrücke nur unter dem Schutze der für den Reichstag be-
ſtehenden Redefreiheit gebraucht werden durften.

Trotz des ſtrömenden Regens und der durchweichten Land
wege machten ſich 165 Genoſſen am früheſten Morgen

Bekanntmachung.
Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpocken

Kreisphyſikus Sanitätsrat Dr. Riſel
in dem Turnſaale der Bürgerſchule Olegriusſtraße 7

und zwar:
vom 29. April bis 1. Juli er. Mittwochs und Sonnabends nachm.

von 3 bis 4 Uhrvom 2. Juli bis 30. September er. Mittwochs nachm. von 3-4 Uhr

Dieſer Jmpfung ſind diejenigen Kinder zu unterwerfen, welche
ſtatt

a. im Jahre 1895 geboren ſind,
b. in früheren Jahren

oder wegen Krankheit nicht geimpft werden konnten.
Bei Vorführung jeden Jmpflings iſt dem

eben, auf welchem Name und Ort, Jahr undb Name, Stand und Wohnung des Vaters
iehentlich der Mutter oder Pflegemutter r und deutli

Aus Häuſern, in denen anſteckende Krankheiten wie
Diphtheritis, Cro

das Jmpflokal gebracht werden.
Die Kinder

mit reinen Kleidern gebracht. werden
Nach dem Jmpfen iſt auf möglichſt große Reinhaltung der Jmpflinge

zu ſehen.
Jeder Jplürs muß 8 Tage na

ſehen wird, und ein Impfſchein nicht erteilt werden kann.
Sollte ein Kind am Tage der Nechſchau wegen erheblicher Erkrankung P

oder weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit herrſcht, nicht in das du
lokal gebracht werden können, ſo haben die Eltern oder deren Stellvertreter dieſes
päteſtens am Terminstage dem Jmpfarzte anzuzeigen.

Die Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden Jahre impf
pflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen ausgeſchloſſen diejenigen, welche

mpfungen für
den Stadtbezirk Halle a. S. finden in dieſem Jahre unter Leitung des königl.

eboren ſind, jedoch bis zum Jahre 1895 der Jmpf-
pflicht noch nicht vollſtändig genügt haben, erfolglos geimpft worden ſind,

mpfarzte ein Zettel zu über
ag der Geburt des Kindes,Pflegevaters oder Vormundes

verzeichnet iſt.
ie Scharlach, Maſern,

eritis, Croup, Keuchhuſten, Flecktyphus, roſenartige Entzündungen oder
die natürlichen Pocken beſtehen, dürfen impfpflichtige Kinder in keinem Falle in

müſſen zum Jmpftermin mit reingewaſchenem Körper und

erfolgter Jmpfung, alſo an dem auf
die Jmpfung folgenden Mittwoch oder Sonnabend zu der feſtgeſetzten Zeit zurde vorgeſtellt werden, widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen ange

auf die Beine; ſie drangen bis in die entligenſten Dörfer
des Saalkreiſes vor und vo
mit größter Gründlichkeit. ielfach waren die Landleute
gar erſtaunt, daß unſere Freunde einem Unwetter, „in

man nicht gern einen Hund ſchickt“, unverdroſſen dieſtundenweiten Wege zurücklegten und zu Haus
r

l

en die Flugblattverteilung

als Sendboten der einzigen und wahren Ordnuvgspartei,
der Sozialdemokratie, ihre Aufgabe erfüllten, und mehr als
ein Bauer mag ſich geſagt haben, daß Leute, die zu
Aufopferung fähig ſind, nicht für etwas Schlechtes kä
können. Die Aufnahme, die unſere Genoſſen farden, war
durchweg eine gute, vielfach ſogar eine freundſchaftliche, undda der ſirbmende Kegen jede Feldarbeit unmöglich machte,

bot das vierſeitige Flugblatt den Landleuten willkommene
Lektüre. Gar viele von ihnen ſchüttelten mit dem Kopfe,
als ſie die Ausführungen über die vom Landrat v. Werder
geübten Wahlbeeinfluſſungen laſen, und die Thatſache, daß
bei alledem Herr v. Werder wiederum zum Wahlkommiſſar
ernannt worden iſt, förderte Ausbrüche des Unwillens zu
Tage, von denen wir wünſchten, der RegierungsPräſident
Graf v. Stollberg in Merſeburg hätte ſie gehört. Dann
wüßte er, wie das Volk auch r Volk

über die von ihm vollzogene ennung des Herrn
v. Werder zum Wahlkommiſſar denkt. Uns kann es recht
ſein. Sägen unſere Gegner ſelbſt den Aſt ab, auf dem ſie
ſitzen, ſo brauchen wir es nicht zu thun; und die erneute
Ernennung des Herrn v. Werder zum Wahlkommiſſar hat
in ſehr vielen Ordnungsherzen einen unheilbaren Riß ge-
macht. Das „dumme Volk“ hat für gewiſſe Sachen eben
ein äußerſt feines Empfinden. So können wir trotz des
miſerablen Wetters mit dem Erfolg der erſten Flugblatt-
verteilung durchaus zufrieden ſein. Volle Anerkennung ſei
auch an dieſer Stelle den wackeren Genoſſen gebracht, die
ſich geſtern an den Landtouren beteiligt haben das macht
ihnen kein „Hirſch“ und kein „Evangeliſcher nach.

„Lächerlichreiten“ ſind es in den Augen der Hall.
Ztg., was in dem erſten ſozialdemokratiſchen Wahlflugblatt
darüber geſagt iſt, daß die Ordnungsritter gegen den Ge
noſſen Fritz Kunert auch diesmal die Künſte der Lüge
und Verleumdung ſpielen laſſen werden und daß Kunert nur
ſeinem Eintreten für die Unterdrückten die vielen erlittenen
Strafen verdanke. Wir verargen es der Giftnudel und
ihren Hintermännern garnicht, wenn ſie das „lächerlich“
finden. Die Arbeiterſchaft wird am 30. Juni ſchon dafür
ſorgen, daß den Herren das Lachen e Und wenn die
Hall. Ztg. mit Bezug auf das Flugblatt ſchreibt, wer nun
noch nicht wiſſe, wen er nicht zu a ählen habe, der ſei
wahrlich zu bedauern, ſo acceptieren wir das, und die Wähler
werden das gleichfalls thun, wenn auch in anderem Sinne,
als es das Giftnudelchen meint.

Mit dem bekannten „ſchweren Magen“ haben
ſich die Nationalliberalen für die Kandidatur Meyer erklärt.
Die Ausführungen aber, mit denen Herr Rechtsanwalt
Dr. Keil die Zuſtimmung begleitete, waren für Dr. Meyer
ſehr wenig ſchmeichelhaft. So ſagte er, ſie ſeien bei ihrem
Entſchluß nicht geleitet worden „durch beſondere poſitive
Sympathicn für Dr. Meyer“. Armer Alexander Keiner
will für ihn ſo recht aus vollem Herzen eintreten. Da
wird's mit der liberalen Wahlbegeiſterung verdammt windig
ausſehen.

„Aus der Schule geplandert.“ Geſtern nachmittag
ließ der Tiſchlermeiſter Jur th, bekannt als einer von denen,
die ſich rechtſchaffen vom Schweiße ihrer Gehilfen und Lehr
linge nähren, auf dem Bahnhofe Naundorf dem Schuh-
machermeiſter Arndt und anderen Perſonen gegenüber dem
Gehege ſeiner Zähne einige Auslaßungen entrinnen, die mehr
als alles erkennen laſſen, wie weit der Zerſetzungsprozeß inden Reihen der Ordnungspatrioten ſchon ſortgeſchriten iſt.

Jurth er d Pne „Jch will auch mal aus der Schule plau-
dern. Erſt ſollte ich die Kandidatur übernehmen. Jch habe
es aber abgelehnt, da es meine finanziellen Verhältniſſe nicht
geſtatten. Dann haben ſie mir 4000 M. geboten,
daß ich's machen ſo e. Jch habe es aber nicht an
genommen. „Nun marht's mein Freund Kühme“.

Vielleicht iſt Herr Kuhme ſo freundlich, der Welt mit-
zuteilen, wieviel ihm geboten worden iſt, damit er die Durch
fallskandidatur übernimmt, und Herr Jurth macht vielleicht
das Maß ſeiner Freundlichkeit voll, indem er mitteilt, wer
ihm die 4000 M. geboten hat. Bei der Ordnungsbrüder-
ſchaft iſt al le s käuflich. Man kauft ſich Pferd und Wagen,
man kauft ſich eine „junge gewandte Reiſebegleiterin“, man
kauft ſich fremdländiſche Ordenstitel, warum ſoll man ſich
da nicht auch einen Reichstagskandidaten kaufen können

ihre Kinder bezw.
werden daher

Kontrolle zu erſcheinen, oder
nachzuweiſen.

r 1896 impfpflichtigen Kin

ausführen zu la
Halle a. S. den 24. April 1896.

W e 3 Geso
Mit heutigem Tage verlege mein

leiſch Offerte.
Schweinefleiſch 60, Bauch 50, Hammel

leiſch 60, Rindfleiſch 60 und 65, Ge
acktes 60, Wurſt 60, Knackwurſt 70,

ſatz 2 des Jmpfgeſetzes angedrohten, bis zu 50 Mark oder 3 Tagen Haft an-
ſteigenden Strafen aufgefordert, mit ihrem Kindern bezw. Pflegebefohlenen in
den anberaumten Jmpf- bezw. Reviſionsterminen behufs der Jmpfung und

ie Befreiung von der Jmpfpflicht dur

Diejenigen Eltern, Tgertern und Vormünder aber, welche ihre im
t er bezw. Pflegebefohlenen, wie ihnen freigeſtellt

iſt, durch Privatärzte der Jmpfung unterziehen laſſen, werden n aufge
fordert, bis zum 30. September 1896 die erforderli

en.

s Verriegung. Du
Mehl- und Landesprodukten- Geſchäft

von Langeſtraßze nach meinem Grundſtück Hteinweg 31.
langjährige Vertrauen beſtens dankend, bitte ich, dasſelbe mir auch in
meinen neuen Geſchäftsräumen zu teil werden zu laſſen.

Hochachtungsvoll Gust. Finvk.

Und das Ihr Wahlen präſentiert ſich Euch als charakterfeſte

Ordnun
Bö Am e ſprach Fritz Kunert als Reichsta idat in a a: Der Kampf

der Parteien um die vo i acht und die po
litiſche J un vor n der Volksverſammlun Brandbt leitete, war der llt,im Peleren Verlaufe wurbe jedes von drängenden

Um den ömenden ent
g ukommen, öffnete man die beiden weiten und ſämtche des freundlichen Gartenſaales. Die Menge beſetzte
darau gänge und an die wurden von außen
S und Stühle gerückt, wodurch es einem Teile der Verſ
möglich wurde, etwas von den Vorgängen im Innern m r
Auge wahrzunehmen. Andere harrten im Garten aus, da die Redet Reichstagskandidaten in re Nähe des ammilungs
lo auch unter freiem Himmel in i rem Zuſammen zu er
ſaſ war. Allerdings mußte leider ein recht S Teil

ne er e e ammemg ne und der ſie belebende d dürfen wohl in s in

Mls ilti et werden. An der Dis biglen a mit arg 5 r rolge die Parteigenoſſen Uler,
Troitzſch aus Wörmlitz und Brandt. Ei mig und begeiſtert
wurde eine Reſolution im Sinne des erats angenommen.
Keiner der politiſchen Gegner wagte es, den ſozial-
demokratiſchen e ager i enzutreten. Als tKunert am Schluſſe ſeiner Ausführungen der Figg hei
unſerer Partei in nationaler und internationaler e ung Aus
druck g. als er die Geſetzgebung der bürgerlichen t und den
c der alten Parteien nachwies, als er ihnen die politiſche

ehe ung abſprach, als er des Trägers des h x
des modernen klaſſenbewußten Proletariats gedachte und in l
tiger Steigerung des Gedankens zur Erzwingung der parlamentari
ſchen Macht aufforderte: da durchbrauſte den hell erleuchteten
Saal und die in Nacht liegende Gartenterraſſe ſpontan ein lang
anhaltender Beifall. r zwei derjenigen Verſammlungen,
die unſer Reichstagskandidat bei uns abhielt, vermögen ſich mit
dem Geiſt der Böllberger zu meſſen: nämlich in mancher Bezieh-
ung die im „Prinz Karl“ und andererſeits die ganz vorüglich ver
laufene Giebichenſteiner Volksverſammlung. Vivat sequens Was
heißen ſoll. Wir brauchen mehr, immer mehr von der Sorte.

Herr Kühme redete geſtern in Löbejün „unter Aus-
ſchluß der Sozialdemokraten“ ſeine Rede herunter. So langedie Jurthſchen Auslaſſungen betreffs des Kandidatenkaufs

nicht völlig geklärt worden ſind, erachten wir es als unter
dem Ernſt des h ſtehend, den Worten eines Mannes
auch nur den geringſten Wert beizumeſſen, auf den einer
ſeiner Parteigenoſſen und Freunde den Verdacht geworfen
hat, er habe ſich zur Kandidatur kaufen laſſeu.

Quittung.
R. M. 50 Pfg. zum Wahlfonds.

f r der Balkenlage in der Barfüßerſtraße 1 M. zum Wahl
onds.
A. M., Saalberg 8, 1 M. zum Wahlfonds.
W. H. 30 Pfg. zum Wahlfonds.
Von einer Agitationskolonne zurück 7.50 M.

Heiteres.
Ein netter Aſſocie. Student: „Jch bin Teilhaber an

dem Geſchäft meines Vaters Profeſſor: „Wie ſo? Sieſtudieren doch Medizin und Jhr Vater iſt Kaufmann Student:
„Ja, ja! Er beſorgt eben die Einnahmen und ich die Ausgaben.“

Standes amtliche Nachrichten.

Halle, 5. Juni
andarbeiter Otto Ferme und Karoline

Streifler (Fleiſcherſtraße 39). Der Schloſſer Bruno Michaelis und
Minna Rauchfuß (Gartengaſſe 6 und große Brauhausſtraße 10).
Der geprüfte Lokomotivheizer Julius Milling und Lina Brand

Der Handarbeiter Hermann Teutſcher und
Lina Vogel (Stedten und Giebichenſtein). Der Blechſchmied
Da dfelep zyr W h S m Hgrz 45).

er mnafſialoberlehrer Dr. Johannes Sorof un uguſteGeiger (Halle und Stettin). auf
Geboren: Dem Schuhmacher Friedrich Hut

Arthur Willy (Feldſtraße 4). Dem Tiſchlermeiſter Emil Hagen
eine T., Johanne Alwine Anna Schwetſchkeſtraße 18). Dem
Schmied Robert Bunge eine T., Lucie Margarete Paula (kleine
Brauhausſtraße 14). Dem Geſchirrführer Auguſt Lauer ein S.,
Auguſt Arthur Ewald Zapfenſtraße 22). Dem Handarbeiter

ranz Kleppeck eine T. Emma Frieda (Schützenſtraße 3). Dem
tationsgehilfen a Krovpenſtedt eine T., Chriſtiane Marie

(Zwinge traße 21). Dem Maler Johannes Freyberg ein S.,,
Hans (Ranniſcheſtraße 10). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Scharf
eine T., Marie Martha (Schloſſerſtraße 4).

Geſtorben: Des Rechtskonſulent Karl Ott S. Kurt, 1 J.
a brigire 11). Des Maurer Otto Schulze Ehefrau, Fran
T geb. Beyer, 25 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Friederike

ittel geb. Lutzemann, 53 J. Wuchererſtraße 1). Selma Lieſe
gang, 60 J. (Franckeſtraße 4). Des Gelbgießer Johann Gath
mann T. Eliſabeth, 1 J. (Pfännerhöhe 44). Der Müller Bern
hard Stock, 49 (Klinik).

e

Aufgeboten: Der

ein S., Ludwig

er Schneidermeiſter Ludwig Taag,
67 J. (Diakoni Des Lehrer Heinrich Schünemann Ehe
rau, Bertha ge orchers, 31 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Hall
ePflegebefohlenen durch Privatärzte impfen laſſen wollen h damit zu räumen, verkaufe iierdurch unter ausdrücklicher Verwarnung vor V s fe ichden in S 14 Ab- ſämtlicheFarben 20 biliger.

H. A. Scheidelwitz Nachf.,
Siegfriecd Weiss

Geiſtſtraße 64, Ecke Nenmarktſtr.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
empfiehtt Otto Hänel,

Geiſtſtr. 46. Harz 12.
t. Spätblaue und Blassrote

Ctr. 1.80 5 LiKartoffeln chaufc Liter
Otto Just, Adolfftr. 7.

Kleines Kind wird in Ziehe genomm.,
am l Mädchen Lilienſtraße 1, II.

Einſp. Leiterwagen, paſſ. f. Oebſter od.
Holsl. bill z. verk. Sie. Eichendorffſt. v.

Zeugniſſe

en Jmpfungen

Der Magiſtrat.

Für das

NWaſchetrockenplatz zur Benutzune ar e ehe eh ſt. Waäſcheleinen 45, 76 150, 225
Thomaſtusſtraße 8. Heinr. S—acoby, gr. Ulrichſtraße 49.

chmeerfettes Fleiſch 65, malz 70,52 Pfd. für 3 .4 d nh fleht
Hochachtungsvoll

Tanz Unterricht
ages und Abendzeizu jeder Tk. re Dreyhauptſtr. 2, III.

2 Juttterſchweine zu verkaufen

Gie 8.
auchfuss

Giebichenfſtein, Triftſtr. 6.
Daſelhſt wird ein noch gut erhaltener

Eisſchrank zu kaufen geſucht.

Zeitungspapier
kauft Kl. Brauhausſtr. 6.

Frdl. Schiafſt. offen Thurmſtr. 157, II. Schlafſtelle offen Augnſtaſtraße 153, H. II.

Verlag und fac die Zuſerate verantwortlich: Ang. Sro g. Deuch der Halleſchen GenoſſenſchafisBuchdrucerei (e. G. w. 6. H.) Hall
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